








okodemie genannt werden, die gerade durch ihre Bindung an die 
Deutsche Staatsoper eine hervorragende Bedeutung im Musikleben 
Berlins erholten hat. 
N icht unerwähnt dürfen im Jahre des 200. Geburtstages Ludwig von 
Beethovens die Verdienste der Staatskapelle um die Verbreitung 
seines Werkes bleiben. Im Deutschen Fernsehfunk werden olle neun 
Sinfonien übertrogen; die Musikfreunde des in- und Auslandes sind 
voller Erwartung auf die Aufführung der Oper .. Fidelio" und auf den 
sinfonischen Beitrog innerhalb der Festwoche zur Beethoven-Ehrung 
der DDR; die Streichquartette der Staatskapelle bringen olle Quartette 
Beethovens im Apollosaal zur Aufführung; auch hier kann nur einiges 
genannt werden, wodurch die Berliner Staatskapelle ihren Beitrog zur 
immer wieder erneut und auf neuer Stufe erfolgenden, tiefen Aneig
nung der Musik Beethovens im Geiste des sozialistischen Humanismus 
durch die Werktätigen unserer Republik leistet. Die Erschließung des 
g o n z e n Beethoven, das ist ein keinesfalls auf das Beethovenjahr 
begrenzter, sondern ein vielschichtiger, langdauernder komplizierter 
Prozeß, der die Mitwirkung aller Musikschaffenden und aller gesell
schaftlichen Kräfte erfordert. 
Sehr geehrter Herr Generalmusikdirektor, verehrte Mitglieder der 
Staatskapelle! · 
Schon das wenige, das hier zu sagen möglich war, verdeutlicht, welch 
kultureller Reichtum durch Ihr Wirken auf dem Boden der Deutschen 
Demokratischen Republik entfaltet wurde. 
Ich darf Ihnen im Namen des M in isteriums für Kultur und im Namen 
aller musikliebenden Bürger unserer Republ ik anläßlich des 400jähri
gen Jubiläums der Staatskapelle Berlin meinen allerherzlichsten Dank 
und hohe Anerkennung für Ihre so hervorragende künstlerische Tätig-

keit und Ihre hohe kulturpolitische Wirksamkeil au~sprechen, der das 
sozialistische Musikleben so viel Schönes, Wertvolles, Unvergeßliches 
verdankt. Ich verbinde diesen Dank mit den besten Wünschen für Sie 
und für weitere große Erfolge zum Wohle unserer sozialistischen Na
tionalkultu r, zu Ehren unserer Deutschen Demokratischen Republik. 
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400 Jahre Staatskapelle Berlin, das bedeutet 
400 Jahre Musikentwicklung in Berlin, zu der die 
Staatskapelle bis heute entscheidend beigetra
gen hat. 

Vor 400 Jahren war die jetzige Hauptstadt der 
Deutschen Demokratischen Republik noch die 
kleine Doppelstadt Berlin-Kölln zu beiden 
Ufern der Spree. Ihre Entwicklung zu einer 
Weltstadt, zu einer Großstadt des ersten deut
schen Arbeiter-und-Bauern-Staates vollzog sich 
in diesen 400 Jahren genau so wie die Wand
lung der kleinen provinziellen Brandenburgi
schen Hofkapelle des Jahres 1570 zur inter
national bedeutsamen Staatskapelle Berlin, 
dem Orchester der Deutschen Staatsoper. 
Es ist eine wechselvolle Geschichte, reich an 
Höhepunkten, die durch das demokratische 
Streben der bürgerlichen Hofmusici erzielt 
wurden. 
400 Jahre sind vergangen, seit die erste Ord
nung für die Brandenburgische Hofkapelle er
lassen wurde, die .. Verordung des gnedigsten 
Herrn Churfürsten zu Brandenburgk, wonach 
sich der Capellmeister, Senger und Instrumen
tisten vermöge jrer Pflichten richten und verhal
ten sollen". Dieses Schriftstück gilt uns heute 
als frühester urkundlicher Nachweis des älte
sten Berliner Orchesters. Der Text iäßt erken
nen, daß die Hofkapelle bereits vor 1570 be
standen hat. ln ihr waren -wie c!o:nols üblich 
- Instrumentalisten und Sänger vereint. Das 
Ensemble umfaßte etwa 15-20 Musiket', zu 
deren Aufgaben es gehörte, mittags und 
abends während der Mahlzeiten des Hofes 
und während der Gottesdienste in der Schloß
kapelle, der Domkirche, aber auch in anderen 
Berliner Kirchen zu spielen und zu singen. 
Außerdem war den Mitgliedern gestattet, bei 
anderen .. Fröhlichkeiten" zu musizieren, ll'll 

ihren kargen Lohn etwas aufzubessern. 

Johanne,s :ccard, 1608· b 1 Kapeil ~eister der 
Berliner Hofkapelle 

Der erste uns namentlich bekannte Kapell
meister wurde 1572 verpflichtet: Johannes We· 
salius. Wir wissen wenig über sein Leben. Doch 
sind uns einige mehrstimmige A-capella -Ge
sänge bekannt, die ihn als feinsinnigen Madri
galkomponisten ausweisen. ln dieser Zeit do
minierte noch die Vokalmusik. Instrumente 
wurden weitgehend zur Begleitung eingesetzt. 
Ihre ersten Höhepunkte erreichte die Berliner 
Hofkapelle während der ersten beiden Jahr
zehnte des 17. Jahrhunderts unter den Kapell
meistern Joh. Eccard und Nieclous Zangius. 
Besonders unter Zangius erreichte die Berliner 
Musikpflege zwischen 1612 und 1618 ein künst
lerisches Niveau, das dem anderer großer 
Musikzentren in Europa kaum nachstand. 
Die Brandenburgische Hofkapelle löste sich 
während des Dreißigjährigen Krieges, der die 
Mark Brandenburg und Berlin schwer ver
wüstete, nicht auf. Gefährdet wurde ihr Bestand 
allerdings in den Jahren zwischen 1660 und 
1680. Es kam in dieser Zeit zu Lohnrückständen 
bei den Kapellmitgliedern, die in .. nath" ge
rieten, wie es in einem Bericht heißt, .,welche 
bei den meisten größer als sie fast sagen dür
fen". Die in ihrer Exi stenz bedrohten Musiker, 
der jetzt nur noch aus Instrumental isten be
stehenden Kapelle, beharrten .,trotzig" und 
schließlich erfolgreich auf Zahlung der Lohn
schulden. 

ln dieser unerschrockenen H altung der .,sämt
lichen Cammer-Musicanten" - so wurden stets 
die schriftlichen Lohnforderungen unterzeichnet 
- zeigt sich bereits ein sehr deutlich ausge
prägtes bürgerliches Selbstbewußtsein. 
Rigorose Finanzierungsmaßnahmen des soge
nannten .. Soldatenkönigs", die der Stärkung 
des militaristisch-absolutistischen preußischen 
Staates, der Verdoppelung seines Heeres dien
ten, brachten 1713 der Berliner Hofkapelle das, 
wovor sie während des Dreißigjährigen Krie
ges verschont geblieben war - ihre Auflösung. 
Es ist nicht zufällig, daß fortschrittliche Berliner 
Bürger, nachdem die Kunstpflege am Branden
burgiseh -preußischen Hof zum Erliegen kam, die 
Gestaltung des Berliner Musiklebens selbst in 
die Hände nahmen. 

Einer der ehemaligen Kapeii -Celli sten, Gottlieb 
Heyne, begann von 1721 an als Domorganist 
.,Singeübungen für Musikliebhaber" zu veran 
stalten. Sein Singekreis darf als Vorläufer 
zah lreicher bürgerlicher Musikliebhabervereini 
gungen Berlins gelten. 

Während in Berlin, das einem großen Militär
lager glich, wo der Korporalstock Friedrich 
Wilhelms I. sozusagen den Ton angab, die Hof
musik in fragwürdiger Qualität von Militär
musikern gespielt wurde, gründete Kronprinz 
Friedrich 1732 in Ruppin ein neues Hoforche
ster. Doch geht man fehl, wenn man annimmt, 
daß in Ruppin und später in Rheinsberg den 
Künsten, vor allem der Musik, besondere 
Bedeutung zukam. Friedrichs Streben galt in 
erster Linie der Politik und der Kriegsführung. 
Schon 1732 schrieb er in Ruppin : .,Ich wäre 
entzückt, die schöne Armee des Königs handeln 
zu sehn", 1739 hofft er in Rheinsberg auf die 
eigene .,Befriedigung" nach einer siegreichen 
Schlacht. ln Rheinsberg wurden die Pläne mit 
Knobelsdorff und Graun zum Bau eines Opern
hauses entworfen, aber auch die ersten Ge
danken für die sch lesischen Raubkriege gefaßt. 
Nach Obernahme der Regierungsgewalt ließ 
Friedrich II. das Orchester nach Berlin kom
men und erteilte Knobelsdorff den Auftrag zum 
Bau des Opernhauses Unter den Linden. Es 
wurde n a c h den beiden ersten Schlesischen 
Kriegen im Dezember 1742 eröffnet. Im Or
chester hatte ein Musikerensemble Platz genom
men, das damals in Europa seinesgleichen 
suchte. Es war im wahrsten Sinne des Wortes 
ein Star-Orchester. Ihm gehörten Persönlichkei -

Carl aun, erster II meister 
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ten an wie Johann Gottlieb Graun, Johann 
Joachim Ouantz, Carl Phil ipp Emanuel Bach 
und die drei Gebrüder Benda. Es wurde von 
Carl Heinrich Graun dirigiert. 
Die Musik, die dieses Orchester spielte, mußte 
nach dem einsei tigen Geschmack Friedrichs II. 
und seines Hofes in italienischer oder fran
zösischer Manier gehalten sein. ln der Oper 
gab man fast ausschließlich italienische Werke 
von Graun, in den Hofkonzerten erklang über
wiegend Musik von Ouantz. Doch der Geist 
dieses Orchesters war bürgerl ich-progressiv. 
Die für die musikalische Klassik wegbereiten
den Kompositionen der Gebrüder Benda und 
Carl Philipp Emanuel Bachs erklangen weniger 
bei Hofe als in bürg erlichen Konzertveranstal
tungen. Das Aufblühen eines bürgerlichen 
Musiklebens in Berlin ist wesentlich den Musi
kern der Berliner Hofkapel le zu danken. Sie 
gründeten verschi edene private Musikvereini
gungen. ln den Konzerten wirkten Musiklieb
haber und Kapeilmitglieder gemeinsam mit. 
1756 begann Friedrich II. den dritten Schlesi
schen Krieg. Dieser siebenjährige Krieg un ter
brach die hoffnungsvoll begonnene bürgerl iche 
Musikentwicklung in Berlin. Die Konzertveran
staltungen wurden eingestellt, aber auch das 
Opernensemble löste sich auf. 
Im Gegensatz zur Stagnation der Hofmusik 
beginnt sich der bürgerl iche Musikbetrieb in 
Berlin nach dem Krieg neu zu beleben und 
weiter zu entwickeln. Es kam zu Neugründun
gen von Musikliebhabervereinigungen. Die 
Hauskonzerte Johann Friedrich Agricolas wur
den 1770 von Karl Friedrich Benda und Ernst 
Ludwig Bachmann übernommen und - zu 
.. Liebhaberkonzerten" erweitert - im .,Korsi
kaischen H aus" veranstaltet. 
ln diesen Liebhaberkonzerten w irkte auch Jo
hann Friedrich Reichardt mit , seit 1775 Hof
kapellmeister in Berlin. Er aktiviert wesentlkh 
das Berliner Musikleben. 1783 gründet er nach 
dem Vorbild der bü rgerl ichen .. Pariser Con
certs-Spirituals" in Berlin eine gleichnamige 
Konzertre ihe. Für die Konzerte, in denen aus
schließlich Kapeilmitglieder mitwi rkten, er
schienen von 1784 an erstmalig in Berlin ge
druckte Programmeinführungen. Reichardt war 
es auch, der - ein Höhepunkt der gesamten 
bisherigen Berliner Musikpflege - die erste 
Aufführung von Händels .,M essias" anregte. 
Sie fand 1786 im alten Dom unter der Leitung 
von Johann Adam Hiller mit 150 Sängern und 
150 Instrumente Iisten (Musikliebhaber und 
Berufsmusiker, unter ihnen Zelter und Carl 
Stamitz) statt. 
























